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Projekt oon (ierm Jfrcbilekl \V. ooii Bunten, Bern (Perfpektioe).
Sie fßlaljaccljiteftut tft üemerfenSttject ßut 'Sie .pciufev Wütiäßtcaüeu 2 - (5 finb auf öic cictjtioe $lurt)t o^^oett.

Xaßeßen tft bec 33«u&(ocE Xf)eatecplat3<^otellauOe ^ucücEßefetjt, ftatt uorßebaitt, tuobuccfj bei* ^lat3 ,31t Qcoft wirb,
^litd) bie SBec&inbunß bec SöuubeStecaffe mit bec &itefoeufclb6cttd!e Oefciebißt baö ^cetößecidjt »licht, ba bie 51t reiche
accf)tteftonifrf)e ülufteitung bec Xeccaffetimauec im ©tabtûllb ftöveub tuicCt. 9tm Stafino tulcb ba3 Xrottoir tiefer
gelegt imb unter ber ®ingnrgälnu6e öutdjflefüfjrt.

!o ift es hier. C£in Schwitnmbab rentiert nur bei grofeer
Ofreoueng nnb ift aud) nur bann berechtigt, wenn es gut he»

fudjt rutrb; benn für
einige wenige btofj,
bie über geniigenb
3eit perfügen, um
ein entlegenes ôal»
lenbab 311 befudjen,
wirb bie Stabt

tauin ipunbert»
tanfeube auslegen
wollen.

lieber ber Stafinopla(3»£ßettbewerb Crfolg
gehabt, unb wir tonnen nur roiinfdjett,
baß alle groben ©auprobleme unferer
Stabt [0 griinbtid) erwogen unb in brei»
ter Deffentlidfteit bistutiert werben, wie
bies nun beim 5tafinoplat3=©roblem ge»

fdjefjen ift. H. B,

Verfaß btd) îtic^t auf anbre.
Verlaft did) nicht auf andre
Und trau der eignen Kraft.
Schreit riiftig aus und utandre,
Bis du den Weg gefdtafft.

Brand) frot) die^eignen Bände,
Das eigne Denken aud),
erträume keine Spende,
Betreu den eignen Strand).

Das ift der Sinn uom £eben,

Dab ftets die Kraft fid? regt:
Dem Glück wird durd) das Streben
Zum Glück der Grund gelegt.

Johanna Siebel.

9îtd)ts.
Da faune id) ein eisgraues ©roh»

miitterlein, beffen ütugen nod) gar frifd)
in bie ißelt bilden trots ber ad)t3ig 3al)re,
bie ihm ben 3?üden beugen. Sieben 93u-

ben bat bie fjrau aufgewogen. Ulis fie

oor einiger 3dt ihren adjtsigften ©eburts»
tag feierte, tarnen fie alle Bufammen:

©leimtet, wie bie ©drein fo ftart, unb mit allen fieben gebt
ber ©rfolg burdjs ßeben. Sie üben auf groben ©ütern,

Das gange Sta»

finoplatî ">43roiett mit
all ben ©leinen bar»
um hemm ift iibri»
gens 3ufunftsmufit.
©ber es ift nüRlid?
unb notwenbig, baf)
auch bie gutünftigeu
©aufragen recht»

geitig ftubiert wer»
ben, bainit bie ©e»

börben bie nötigen
©runblagen 311 einer
grofeäügigen ©au»
politif unb bie
Stabtbewobner bie
©orftellungen unb
Sbeale erhalten, bie
eine fold?e ©olitit
möglich mad)en. 3n
biefer £>infid)t hat

Projekt der lierren Xrdiitektcn e. fiosteltler und Ii. Pfander, Bern (Perfpektioe).

$118 ajruicft legt Bewirbt auf bie wirtftfiaftlirfje Slu3mij)im0 be8 üBecbriidteu COlimjgvaBeii«. Jpetr .Çioftettfer fdjliigt ju biefem jjwetfe oor,
()iec bas (ftngft proiettiertc .palleiifdpuimmBab clngu6aueit. ®iefer SBorftCjlag Perbient aße saeadjtimg. ®le Slrcfjltettur ber nörbCidjen SBCabWcmb

ift eiubructbboll; e8 ift ju milnfcfjen, baff fie ®Jirlftd)teit werbe.
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projelc« von Herrn Nrchileict tV. von «-unten, IZcr» lt'erspe>ctive>.
Die Platzarchitektllr ist bemerkenswert gut Die Hänser Mün.Mnben 2 - l> sind auf die richtige Flucht gezogen.

Dagegen ist der Baublock Theaterplay-Hotellanbe zurückgesetzt, statt vorgebant, wodurch der Platz zu groß wird.
Auch die Verbindung der Bundesterasie mit der Kirchenfeldbrücke befriedigt das Preisgericht nicht, da die zu reiche
architektonische Aufteilung der Terrassenmauer im Stadtbild störend wirkt. Am Kasino wird das Trottoir tiefer
gelegt und unter der Eingnngslanbe durchgeführt.

so ist es hier. Ein Schwimmbad rentiert nur bei großer
Freguenz und ist auch nur dann berechtigt, wenn es gut be-
sucht wird; denn fur
einige wenige bloß,
die über genügend
Zeit verfügen, um
ein entlegenes Hal-
lenbad zu besuche»,
wird die Stadt

kaum Hundert-
taufende auslegen
wollen.

sicher der Kasinoplatz-Wettbewerb Erfolg
gehabt, und wir können nur wünschen,
daß alle großen Bauprobleme unserer
Stadt so gründlich erwogen und in drei-
ter Öffentlichkeit diskutiert werden, wie
dies nun beim Lasinoplatz-Problem ge-
schehen ist. lt. U,

»»» »»»

Verlaß dich nicht auf andre.
Verlaß dich nicht nus andre
Und trau cier eignen Kreist.

Schreit rüstig aus unci wandre,
bis du cien Mg geschafft.

krauch froh die eignen bände.
Das eigne venken auch,

Crträurne keine Spende,
betreu den eignen Strand).

vas ist der Sinn vom Leben,
Daß stets die Kraft sich regt:
Dem 6Iück wird durch das Streben

^um 6iück der gründ gelegt.
Johanna Stehet.

»»» »»

Nichts.
Da kenne ich ein eisgraues Groß-

mütterlein. dessen Augen noch gar frisch

in die Welt blicken trotz der achtzig Jahre,
die ihm den Rücken beugen. Sieben Bu-
ben hat die Frau aufgezogen. Als sie

vor einiger Zeit ihren achtzigsten Geburts-
tag feierte, kamen sie alle zusammen:

Männer, wie die Bären so stark, und mit alle» sieben geht
der Erfolg durchs Leben. Sie sitzen auf großen Gütern,

Das ganze La-
sinoplatz-Projekt mit
all den Plänen dar-
um herum ist übri-
gens Zukunftsmusik.
Aber es ist nützlich
und notwendig, daß
auch die zukünftigen
Baufragen recht-

zeitig studiert wer-
den, damit die Be-
Horden die nötige»
Grundlagen zu einer
großzügigen Bau-
Politik und die
Stadtbewohner die
Borstellungen und
Ideale erhalte», die
eine solche Politik
möglich machen. In
dieser Hinsicht hat

Nrojeta cler Herren Urchtletcleii k. hostettter unct h. psaiilter, Ner» jt'erspettttve).

Das Projekt legt Gewicht aus die wirtsrhastliche Ausnnhnng des überbrückte» Münzgrabens. Herr Hostettler schlägt zu diesem Zwecke vor.
hier das läugst projektierte Hallenschwimmbad einzubauen. Dieser Vorschlag verdient alle Beachtung. Die Architektur der nördlichen Plahwand

ist eindrucksvoll; es ist zu wünschen, daß sie Wirklichkeit werde.
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fie Tinb reicf>e Kaufteute unb tüchtige XejcEjiUtfer geworben.
Unb feinelr ift auf feinem ßehensweg banehen geraten.

©in paar Jage nach bent tMte plauberte id) mit Dem
SRiitterkiii. ©s mar ftol3 auf feine Söhne. Da fragte
id): „Sinn Tagt mir bod) einmal, wie habt 3t)t es beim
gemacht, bah fie alle fo gafunb unb fo tiidjtig geworben
fänb?" 3n meinem fersen wair ich begierig auf bic ©r=
Bceljungswetsbeit, bie id) aus beut SRuttbe ber gliidlichen
•SRutter gu hören betommen lönnte. ßtber ba würbe id)

arg enttäufcht. Die grau fdjaute mid) an, als ob fie mid)
nicht recht oerftünbe. Unb id) muhte ihr wohl bic Stage
etwas (näher auseinanbarfetjen. Da meinte fie: „SBie ich
es gemacht habe? ©at nichts habe id) gemacht, bie finb
alle ooit felber fo geworbene" Unb wie um bie Ungefdjidb
heit meiner Sjragfc gu bemänteln, ergäh'Ite fie weiter oon
ihren fiebert Söhnen, unb fünfzehn ©Ittel hätte fie unb
groei Urentel gigr baju.

Sollte bie alte Stau mtrfliidj alle ©ingell;eiten ber ©r=
aieljung ihrer Kinber oergeffen haben? Kaum möglich; benn
ihr ©ebädjtnis iift gud) für bas ©imjelne unb befonbers
für bas Sernerliegenbe ausgegaidjnet. — Dann wäre alfot
wirtlid) ihre gange ©egteh erweisheit gewefen: ©ar nid)ts
machen, oon felber werben laffen? —

©ar 'nichts? 3ft bas nicht unoerantwortlich gehanbelt
an ben Seelen ber Kinber? — SBic tommt es aber bann,
hafj bod) alle flehen Söhne fo treffliche SRänner geworben
finb? —

3ft oielletdjt biefes „Slidjts" bod) nur fdjeinbar unb
ift in üßrrflidjfeit ein feljr bebeutfames „©twas"?

Diefe 21 u nähme ift auch richtig; benn es gibt in ber
thrgiehung ein 3weifaches „Sti'djts". ©ines, bas wahrhaft
.Vichts" ift, bas fid) um bie Kinber nüdji tümmert, beut
dar nichts baran liegt, wie bie Kinber werben. Das ift
icnoerantwörtlich oor ©oit unb ber SBieltj Untere ©rofj=
•nutter aber meint ein anberes „Slidjts", unb bas ftedt
Doller Kraft. Diefe Kraft ift fo groh, bah fie oergichten,
fd)weigen unb warten lanin. Das ift oft oiel wertooller
unb erfolgreicher als forbern, oiel reben unib uttgebulbig
feilt, ©s war bas eine harte Kunft, bie fo ein einfaches
SRütterlein an flehen ftürmifdjan Uraufetöpfen lernen muhte,
©ine grobe 23efd>eibenheit liegt barum in ber Antwort:
ber ffirofjinutter; benn in 2Birllid)!eit ftedt fehr oiel hinter
biefent „Slid)ts"!

©s ftedt bahinter bie ©rtenntnis: SRit unferer fd)wachen
Kraft allein föttnen wir in ber ©rgiehung wenig erreichen,
3>as SBidjtigfte finb bie Einlagen, bie Keime, bie int Kinbe
hegen. „Du wirft nur, was bu bift", hat ein gang g roher
SRann gefagt. SBas wir baju leiften tonnen, bas ift altes j

Hur öaitbreidjuitg, bas ift ein greimadjeit ber SBegc, ein
ßeitem unb führen; aber ben im 3naern oorgegeidjneten
Sßrg, „bie unoerbiente ffinabe", tönnen wir nicht änbertt
unb nid)t ergwingen. 23efcf)eibeii muh barum ber ©rgieher
teofi ber uneübt ich eu Arbeit, bie er noch 311 leiften hat,
suriidtreten, muh biefen SRädjten ben 23orrang laffen und
unifî hefenaen: „Slidjts!"

Diefe 23e f cf)ei ben t>e,it oerhütet einen groben gehler: Dab
•Dir gii üiel ehielten. Da gibt es ßeute genug, bie meinen,
etwas au erreichen burd) fßrebtgen unb iinmerwährenbes
kleben. 3a, wenn bannt etwas ergielt wäre, bann wäre
tue ganje SBelt polier ©itgel; benn es ift fcfjoit gar oiel
Don allen Seiten an bie ©robeu unb Kleinen heugerebet,
gemahnt unb geprebigt warben. Dab bas aber nidjts ober
uur wenig hilft, beweift bie tägliche ©rfahrung. SBas bie
Sergen ber Kinber unb ©rwadjfetten mit fortreibt, bas waren
limiter bic reimen Daten. Diefe finb ftill, fie reben unb fdjreien
uidjt; aber fie reijett 3ur 9tad>ahmung. Das ©robmütterlein
hat fernen Söhnen ein ßebeu harter fpflidjterfiillung oor=
gelebt; unb alle finb harte 23flid)tmenfd)en geworben.

3it bein „Slidjts" ber ffirofsmutter liegt ettt grobes
ïîertraueu. 21 udj bas rebel nicht oiel, hibt aber {eben SRew
fdjeit fühlen: 3d) glaube, bab bu gut bift. Diefer ffilaube

3wmgt gerabc3u bas Kinb, gut 31t fein. Denn bas 23er=
trauen m bie Kraft eines anbeten erhöht beffen Kraft
3U fdjaffeit unb auf bem rechten SBege 311 bleiben. Gwiges
Jcorgelu, Krtttfieren bat immer Kräfte unterbunden, 311m
minbefteii -3weifet an bie eigene gähtgleit heroorgerufen.

SBir braudjen nun nicht etwa 311 meinen, bie fteben
Sohne fetett nur fo herangewadjfen wie bie jungen 23äume
unb hatten einen leichten SBeg gemad)t. Stein, nein int
ßeben oon fteben gefunben, tatealuftigen SRenfchen tommt
ntandjes tu bie Quere, ©s hat manche Hemmungen ge=
geben. Slur entes: Die SRutter hatte ben 3üngften ammetften ms £er3 gefdjloffen. Der follte ben Kof über*
nehmen. 2IIIe anbeten waren fd)ou örauben in ber SBelt
©erabe ber 3iingftc aber hatte eine uuftillbare Schitfudjt
nt ote écrite. Da lieh and) ihn bie Shutter 3iet)en unb oer=
grdjtctc fd)weren Seyens, jebod) ohne oiel SBorte 311 ma=
che», auf bic ©rfüllung ihres SBunfches. ©in anberer Sohn
tant aus ber grembe 3utüd uud trat bas ©rhe au Unb

geworben, fowohl tut ßehen bes 3üngften als
tn ber Rührung bes Söfes.

/tun mag oiellcidjt bas S3 lib ber grau nicht gait3 im
rechten lidjte erfdçetiien. SB te mübe SJefignation mag allbas îftngen was td) ba oon ihr ersähle. Das ift aber burd)

«rrrr m h
^er grau hat immer ein 3aher

SBtlle geftedt, oon bem ihre Kinber wohl 311 erjählen wif=
feu. Slber fie hatte ben fieberen 23lid ber S3äuerin, ber
ertounte, bafj aus gefunbem Korn gefuitbe Saat aufgeht
bah burd) 0tele Künfteleien an ber Saat mehr gefdjabet
als geniiht wirb, bafj bie Saat Sonne unb Siegen hraudjt
bafj aber uiemanb biefe 33orhebingungett 311m wahrhaftigen
Ojcbethcu gehen tonn. Diefen riefengrofjeit natürlichen SRädp
ten gegenüber fühlte fie bie Kleinheit unb S3ebtugtr,eit
inenfd,liehen SBirlcits. Unb fo fanb fie auf bie grage-„SBas habt 3l)r getan, bah 3l)r fo tüchtige Söhne hobt"bie turse, lädjelitbc Slntwort: „Stid)ts, bie finb alle ooii
letter fo geworben." K. H. ;(„©Iterw3eitfd)rift"

©ottes 3Jîii^en ma^en langfom.
23 01t ß. SR. Do I ft 0 i.

ou ber Stabt SBlabtmir lebte einft ein junger Kauf-
mann namens Sttsjonoff. ©r befafj ein Saus unb 3weilaben, ©r war eut jugenbfrifd)er blonblodiger hühfeherSRenfch, ber hefte Spahtnacher unb 23orfäuger weit unb

b n Tbrn-f "Tr ^jonoff gerne eins überbut Dürft unb ïralehlte, wenn er betruntent war- feit eraber eme grau genommen hatte, lieh er bas Drinfen unb
brachte 'nur nod) feiten einen Siaufd) heim.

©iitinal, int Sommer, fuhr STlsjonoff uad) Slifhnij aufben 3ahnnartt. Slfs er oon feiner gamilie Slhfdjieb nahm
fagte feine grau 3u ihm:

„3wau Dinttrtjewitfd), fahr bu heute nid>t! 3d) habe
einen höfett Draum gehabt."

Slf'sjonoff lachte herglid) uttb fagte:
„Du fürdjteft wohl immer nod), bah id) am ©nbe aufbem 3ahrmartt über bie Sdjnur haue?"
Die grau antwortete:

c cÄ ^ ^ fürchte, aber id) habefo fchledd geträumt, 1^ habe geträumt, bu lommft ausber Stobt heraus, nimnift Die SRütje ab, uitb plötjlid, fehe
id): bent öaat tft gatts grau geworben/'

2ltsjouoff lad)te:

c
* '? 3eid)en! SSah auf, id) mache

gute foefdmfte, bann bringe id) end) was geines mit!"
Unb er nahm Slbfd)ieb oon ferner gamilie unb fuhrbaoou. — ' '

21 uf halbem SBcge aur Stabt traf er mit einem ihm
berannten Kaufmann 3ufammen unb fie blieben über Sladjt.Sie Iranien ihren Dec unb legten fid) bann in swei liehen'
eirtanber fiegertben Kimmern fdjlafen. Sltsjonoff war fein
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sie sind reiche .Kaiiflente und tüchtige Techniker geworden.
Und keiner ist auf seinem Lebensweg daneben geraten.

Ein paar Tage nach dem Feste plauderte ich mit dem
Mütterlein. Es war stolz auf seine Söhne. Da fragte
ich.' „Nun sagt mir doch ginmal, wie habt Ihr es denn
gemacht, dasz sie alle so gesund und so tüchtig geworden
sind?" In meinem Herzen war ich begierig auf die Er-
giehungsweisheit, die ich aus dem Munde der glücklichen
Mutter >zu hören bekommen könnte. Aber da wurde ich

arg enttäuscht. Die Frau schaute mich an, als ob sie mich
nicht recht verstünde. Und ich muhte ihr wohl die Frage
etwas inäher auseinandersetzen. Da meinte sie: „Wie ich
es gemacht habe? Gar nichts habe ich gemacht, die sind
alle von selber so geworden." Und wie um die Ungeschickt-
heit meiner Frage zu bemänteln, erzählte sie weiter von
ihren sieben Söhnen, und fünfzechn Enkel hätte sie und
zwei Urenkel gar dazu.

Sollte die alte Frau wirklich alle Einzelheiten der Er-
Ziehung ihrer Kinder vergessen haben? Kaum möglich; denn
ihr Gedächtnis ist auch für das Einzelne und besonders
für das Fernerliegende ausgezeichnet. — Dann wäre also,
wirklich ihre ganze Erzieherweisheit gewesen: Gar nichts
machen, von selber werden lassen? —

Gar nichts? Ist das nicht unverantwortlich gehandelt
an den Seelen der Kinder? — Wie kommt es aber dann,
das; doch alle sieben Söhne so treffliche Männer geworden
sind? —

Ist vielleicht dieses „Nichts" doch nur scheinbar und
ist in Wirklichkeit ein sehr bedeutsames „Etwas"?

Diese Annahme ist auch richtig; denn es gibt in der
Erziehung ein zweifaches „Nichts". Eines, das wahrhaft
,/Nichts" ist, das sich um die Kinder nicht kümmert, dem
gar nichts daran liegt, wie die Kinder werden. Das ist
unverantwortlich vor Gott und der Melt^ Unsere Gros;-
Mutter aber meint ein anderes „Nichts", und das steckt

voller Kraft. Diese Kraft ist so grotz, dasz sie verzichten,
schweigen und warten kann. Das ist oft viel wertvoller
und erfolgreicher als fordern, viel reden und ungeduldig
sei». Es war das eine harte Kunst, die so ein einfaches
Mütterlein an sieben stürmischen Brauseköpfen lernen mutzte.
Eine grohe Bescheidenheit liegt darum in der Antwort;
der Grotzmntter; denn in Wirklichkeit steckt sehr viel hinter
diesem „Nichts"!

Es steckt dahinter die Erkenntnis; Mit unserer schwache»

Kraft allein können wir in der Erziehung wenig erreichen.
Das Wichtigste sind die Anlagen, die Keime, die ini Kinde
liegen. „Du wirst nur, was du bist", hat ein ganz grotzer
Mann gesagt. Was wir dazu leisten können, das ist alles
nur Handreichung, das ist ein Freimachen der Wege, ei»
Leiten und Führen; aber den im Innern vorgezeichneten
Weg, „die unverdiente Gnade", können wir nicht ändern
und nicht erzwingen. Bescheiden mutz darum der Erzieher
trotz der unendlichen Arbeit, die er noch zu leisten hat,
Zurücktreten, mutz diesen Mächten den Vorrang lassen und
mutz bekennen: „Nichts!"

Diese Bescheidenheit verhütet einen glotzen Fehler: Datz
wir zu viel erziehen. Da gibt es Leute genug, die meinen,
etwas zu erreichen durch Predigen und immerwährendes
Reden. Ja. wenn damit etwas erzielt wäre, dann wäre
tue ganze Welt voller Engel; denn es ist schon gar viel
von allen Seite» an die Grotzen und Kleinen hingeredet,
denial;ut und gepredigt worden. Datz das aber nichts oder
hur wenig hilft, beweist die tägliche Erfahrung. Was die
Herzen der Kinder und Erwachsenen mit fortreitst, das waren
immer die reinen Taten. Diese sind still, sie reden und schreien
nicht; aber sie reizen zur Nachahmung. Das Grotzmütterlein
hat seinen Söhnen ein Leben harter Pflichterfüllung vor-
gelebt; und alle sind harte Pflichtmenschen geworden.

In dem „Nichts" der Grotzmntter liegt ein grotzes
Vertrauen. Auch das redet nicht viel, lätzt aber jeden Men-
scheu fühlen: Ich glaube, datz du gut bist. Dieser Glaube

zwingt geradezu das Kind, gut zu sein. Denn das Ver-
trauen in die Kraft eines anderen erhöht dessen Kraft
zu schaffen und auf dem rechten Wege zu bleiben. Ewiges
Nörgeln. Kritisieren hat immer Kräfte unterbunden, zum
mindeste» Zweifel an die eigene Fähigkeit hervorgerufen.

Wir brauche» nun nicht etwa zu meinen, die sieben
Sohne seien nur so herangewachsen wie die jungen Bäume
und hatten einen leichten Weg geinacht. Nein, nein ini
Leben von sieben gesunden, tatenlustigen Menschen kommt
manches m die Quere. Es hat manche Hemmungen ze-geben. Nur eines; Die Mutter hatte den Jüngsten ammeisten ,„s Herz geschlossen. Der sollte den Hof über-
nehmen. Alle anderen waren schon drautzen in der Welt
Gerade der Jüngste aber hatte eine unstillbare Sehnsucht
m die Ferne. Da lietz auch ihn die Mutter ziehen und ver-
Zlchtetc schweren Herzens, jedoch ohne viel Worte zu ma-
chen. auf die Erfüllung ihres Wunsches. Ein anderer Sohn
kam aus der Fremde zurück und trat das Erbe an Und

^worden, sowohl im Leben des Jüngsten als
m der Fuhrung des Hofes.

Nun mag vielleicht das Bild der Frau nicht ganz im
rechten Lichte erscheinen. Wie müde Resignation mag alldas klingen was ich da von ihr erzähle. Das ist aber durch-

mar
der Fall. In der Frau hat immer ein zäherWille gesteckt, von dein ihre Kinder wohl zu erzählen wis-

sen. Aber sie hatte den sicherm Blick der Bäuerin, der
erkannte, datz aus gesundem Korn gesunde Saat aufgeht
datz durch viele Künsteleien an der Saat mehr geschadet
als genützt wird, datz die Saat Sonne und Regen braucht
das; aber niemand diese Vorbedingungen zum wahrhaftigen
Gedeihe» geben kann. Diesen riesengrotzen natürlichen Mäch-ten gego,.über fühlte sie die Kleinheit und Bedingtheit
...enschlichen Wirkens. Und so fand sie auf die Frage-„Was habt ^hr getan, datz Ihr so tüchtige Söhne habt"die kurze, lächelnde Antwort; „Nichts, die sind alle vonlelber so geworden." pj. („Eltern-Zeitschrift"

"
Gottes Mühlen mahlen langsam.

Von L. N. To l st o i.

^)» der Stadt Wladimir lebte einst ein junger Kauf-
man., namens Aksjonoff. Er besatz ein Haus und zweiLaden. Er war em jugendfrischer blondlockiger hübscherMensch der beste Spatzmacher und Vorsänger weit und
d!'n twnk Aksjonoff gerne eins überden Durst und krakehlte, wenn er betrunken war- seit eraber eine Frau genommen hatte, lietz er das Trinken und
brachte Nur noch selten einen Rausch heim.

Einmal, im Sommer, fuhr Aksjoiivff »ach Nishnij m,fden Jahrmarkt. Als er von seiner Familie Abschied nahm
sagte seine Frau zu ihm:

„Iwan Dmitrijewitsch, fahr du heute nicht! Ich habe
eme» bösen Traum gehabt."

Aksjonoff lachte herzlich und sagte:
„Du fürchtest wohl immer noch, datz ich am Ende aufdem Jahrmarkt über die Schnur haue?"
Die Frau antwortete:

c câ selbst nicht, was ich fürchte, aber ich habe
so ichlecht geträumt, -- ich habe geträumt, du kommst ausder Stadt heraus, »»must vie Mütze ab. und plötzlich sehe
ich: dem Haar ist ganz grau geworden."

Aksjonoff lachte:

c -5^ '? Iàs Zeichen! Patz auf. ich mache
gute Geschäfte, dann bringe ich euch was Feines mit!"

Und er nahm Abschied von seiner Familie und fuhrdavon. —
" '

Auf halbein Wege zur Stadt traf er mit einem ihm
bekannten Kaufmann zusammen und sie blieben über Nacht.Sie tranken ihren Tee und legten sich dann in zwei neben-
einander liegenden Zimmern schlafen. Aksjonoff war kein
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